Alexandra Apfelbaum –        eine  Lichtgestalt
Blindheit. Lug und Trug. Unverständnis. Vorurteile.  Asoziale „Erbsünde:“ Versagung der Gleichheit. Zurücksetzung. Frauen-Diskriminierung in Serie: sie prägte ein Schicksal  und hat lange Folgen – bis heute (2024). Kampf um Menschenrechte. Einbunkerung als totale Isolierung. Freiheit für Alexandra! Zusammen-Arbeit an Kulturellen Visionen.
Schiller und Beethovens „Neunte“ als Zukunfts-Manifestes
Roland Günter präsentiert hier das 
Kernkapitel des gleichnamigen Buches. Er ist Schriftsteller, Kunsthistoriker, Bürgerrechtler, mitfühlender Kollege von Alexandra Apfelbaum. 

Roland Günter präsentiert die Biographie einer Wissenschaftlerin mit  vielen  Aspekten. Er macht dies Kapitelweise als work in progress – so erscheint es im Laufe eines turbulenten Jahres im Internet  (in der  Präsentation  >roland-guenter-werke.de< oben  rechts) und später als Ganzes in Buch-Form.

Sie  basiert weitgehend auf. Alexandra Apfelbaums Darstellungen. Sie sind die wichtigste Quelle für ihre eigene Geschichte. Aufgezeichnet  wurden  sie vor im Blauen Haus in Eisenheim im Februar/März  2024. 
                                                                                                                                              26. J
       Juni 2024. Ich versuche eine verwickelte Geschichte in ihren Grundzügen darzustellen. Sie wurzelt geradezu in einer Art Erbsünde: In der uralten Ungleichstellung von Frauen. Dafür gibt es keinen einzigen Grund. Für die Gleichstellung wurden heroische Kämpfe geführt. Dies hat eine große Geschichte. Erst in den Konstitutionen der Bundesrepublik und der DDR wurde die Gleichheit der Geschlechter zu einer der Grundlagen des Staates erklärt. Endlich!  Aufgeklärt! Emanzipiert! Selbstverständlich sollte dies sein.  
        Aber der „Fall Alexandra Apfelbaum“ zeigt, exemplarisch daß die „Erbsünde“  der UnUngleichheit keineswegs überall überwunden und beseitigt ist. Der Fall spielte grausam Schicksal im Leben einer der besten Frauen des Landes, eines Genies, einer Lichtgestalt. 
               Aus dieser Ungleichheit ging eine zum Himmel schreiende Ungerechtigkeit hervor, eine Jahrzehnte anhaltende Peinigung durch Ausbeutung, Kargheit, Not, Überlast an Arbeit, schließlich der vieldimensionierte Zusammenbruch. Dann eine  weitere katastrophische Folge: Zuflucht im Elternhaus mit Leibeigenschaft in den  Händen des umfunktionierten archaisch denkenden Vater/Patriarchen -  als Lagerhaft, damit sie als Kronzeugin nicht  auspackt. Vertuschung der Verfehlungen ihrer akademischen Ausbeuter. Abschottung von engen Freunden, damit sie nicht helfen können. Unter den engsten  Freunden ist der legendäre Bürgerinitiativen-Gründer, der Schriftsteller Roland Günter. Er geißelt die Grausamkeit der privaten Isolationshaft.   

         Die „Erbsünde“ der  Ungleichheit noch im zentralen Mitteleuropa, in Dortmund, an der armen Frau Apfelbaum ausgerechnet an Hochschulen exekutiert, die sich, was das selbstzugerechnete Selbstbewußtsein anbelangt, sich gern als Krone der Schöpfung sehen möchten - und ähnlich mittelalterlichen geistlichen und weltlichen Potentaten  aus diesem im Grunde doch kläglichen  Prestige  die Chupze (Dreistigkeit) für Verbrechen hernahm. Das Opfer brach zusammen – in fast jedweder Weise, Es war etwa 50 Jahre alt.  
          Dann folgte eine zweite Professoren-Verschwörung: mithilfe des Vaters, der die finanziell total ruinierte Tochter aunahm (ich konnte mit niemandem mehr sprechen).In Allianz mit ihm verhängten die hohen Herren eine totale Kontakt- und Zugangs-Sperre über die Wohnung, assistiert von Wächtern, die fast rund um die Uhr die  Gepeinigte bewachten. Ein Gulag. 
         Wenn einige Leute das Wort Gulag nicht gern lesen, sollen sie so etwas auch nicht machen. Sie tun dies jedoch, sogar Professoren, auch münsterländische  Katholiken, mit ungeheurer Dreistigkeit mitten in Europa – in Dortmunds nördlicher Altstadt. Unfaßbar, was hier an Unmenschlichkeit, an Freiheitsberaubung und totaler Entrechtung  geschieht. 
       Ein politischer  Psychologe sagt dazu: Im ZdF können Sie Tag für Tag Dokumentar-Filme  über Deutsche im  Dritten  Reich sehen. Glauben Sie nicht, daß solche Verhaltensweisen mit dem Datum des Kriegsendes verschwinden. Alexandra ist seit nun sehr vielen Monaten (seit Ende April 2024) verschwunden, total eingebunkert, es gab in diesem Gulag keine  Gnade. Grausamkeit scheint eine deutsche Spezialität zu sein. Selbst gegen eine große Liebe geht es gnadenlos zu. Selbst wenn jemand in Todes-Nähe ist. Soll er doch allein sein, sagt der Metzger-Deutsche, der die Sache „regelt.“  Es  gibt keine Verhältnismäßigkeit. Kein Verhandeln. Das Wort Gnade ist aus dem deutschen Wortschatz gestrichen. Der >Fall Alexandra Schmerzens-Frau und Lichtgestalt< ist ein laut  sprechendes und nach vielen Seiten mahnendes Zeit-Dokument.
         Dieses Buch ist  im ersten Teil eine gewaltige Anklage. Der zweite Teil beginnt im Buch erst nach ihrer Befreiung. Er handelt vom Wirken dieser Lichtgestalt in Eisenheim. Es wird zu diesem Teil einen dritten geben:  die schönen Briefe.
         „Du  hast bereits im  Schweige-Dunkel viel bewirkt. Es hat mich ungeheuer herausgefordert“ sagte, Roland Günter, der Leiter des Projektes  Museum Blaues Haus in Eisenheim. 
          Die arme gepeinigte Frau, ein Genius, eine Lichtgestalt, erfährt verurteilt, in diesem Land nicht einmal Gnade. In einem Land, wo man nicht merkt, wie man sich vor der Geschichte blamiert. Es gibt kein Wort der Entschuldigung. 
     Das Motiv des Schweige-Gefängnisses: Damit sich Alexandra, die sich in den Händen einer Professoren-Verschwörung keine Hilfe holen und nicht als Kronzeugin in Prozessen aussagen kann, machten sie das Elternhaus zu einem illegalen Privat-Gefängnis. 
Und weil ich, der Autor Roland Günter, das Meiste nach ihrem Zusammenbruch und soviel  erlebter Unmenschlichkeit für sie getan habe und vor allem für ihre bessere  Zukunft plane,  wurde  auch ich zu den gefährlichen und zu isolierenden Personen gerechnet. Denn man traute mir zu, daß ich den Fall ans öffentliche Licht bringe. In der Tat: dafür schreibe ich dieses Buch und mache viele Aktionen „Free Alexandra!“
         Nachdem ich zwei Monate im  Projekt Blaues Haus in Eisenheim mit Alexandra in traumhaftem Verstehen und Kreativität zusammen gearbeitet hatte, kannte ich ihren Charakter und ihre  fabelhaften Fähigkeiten sowie ihre Leidens-Geschichte ausgezeichnet. Sie hat mir als Leiter des Projektes Eisenheim und als wertvollste Mitarbeiterin sowohl in den drei Monaten ihrer Arbeit vor Ort wie aus der verhängten Stille ihres Gulag stumm eine Fülle von Anregungen gegeben – man kann es auch Telepathie nennen, auch Dialog ähnlicher Seelen. Inzwischen ist es Liebe, die Roland Günter sowohl mit seiner Frau Janne und mit der Freundin Alexandra gleichermaßen und wechselseitig verbindet. Der Ausgangspunkt des Wunsches nach Zusammenarbeit ist Freundschaft.  Sie ist das Bindemittel und der Treibstoff des Zusammen-arbeitens.   
        Vorgeschichte der Fachkollegin Alexandra Apfelbaum. Sie studierte an der Fachhochschule,, dann  TH Dortmund. Stets galt sie als fleissig und zudem als sehr ehrgeizig. So promovierte sie dann auch an der Universität beim Kunstgeschichts-Professor Wolfgang Sonne. Sie sagt, sie sei Kunsthistorikerin.
       Professoren versagen ihr den Aufstieg zu einer festen, gesicherten Hochschul-Position. Ein ums andere Mal, In Serie, obwohl sie die Beste, die Zuverlässigste, die Qualifizierteste ist.  Aber: Sie erlebt die Enttäuschung, keine Chance zu haben gegen diese Verschwörung frauen-feindlicher Männer – das tut weh, das erscheint wie ein Erb-Stigma. Da war vieles  im Verfahren rechtswidrig. Die möglich spätere Untersuchung  fürchten Beteiligte.  
        In welchem Jahrhundert leben wir denn? Das Grundgesetz ist doch längst unsere Staats-Verfassung!  Diese mit staatlichen Ämtern und staatlichen Würden bekleideten Männer begehen ein Staats-Verbrechen. Das kann kein Zufall sei! Das ist systemisch verfestigt. Ganz besonders wenn es auch noch die Bezeichnung Technische Hochschule trägt. Als sich dieser Zweig zur Hochschule erheben ließ, hätte man besonders  aufmerksam sein müssen für das, was man nicht vergessen darf: daß Technik nicht in Ewigkeit Männern zusteht. Aber es erschien selbstverständlich, daß man hier ungestraft Frauen arrogant, atmosphärisch durchsetzt, ausschließen oder zurücksetzen konnte. Das geschah in insgeheimer Absprache. Begreift das niemand? Hat keiner den Mut  ,  dagegen aufzutreten? Ist Hochschule bei Prüfungen exterritorial? Die Frauen—Diskriminierung ist kein  Kavaliers-Delikt mehr, sondern ein Verbrechen, sie schreit zum Himmel. Sie prägt Schicksale, was am Fall Apfelbaum besonders deutlich manifest wird. 
       Noch viele Jahrzehnte später, 2024, in jenen legendären zwei Monaten Zusammenarbeit im Blauen Haus, diskutierten wir, Alexandra und ich, daß die junge Alexandra eine Traum-Gestalt sein konnte für Bildungs-Forscher und Bildungs-Politiker, so neugierig, so zupackend, so intensiv, so beispielhaft war sie aufgestellt,  so belesen, so weltoffen, so beweglich, so ausdauernd. 
        Aber  die vorgeblich hohe Schule zeigte sich von ihrer flachsten Seite: verständnislos. Sie akzeptierte sie  nur oberflächliche, sie sah nicht auf ihre Fähigkeiten, sondern nur auf das „Mädchen“, das ganz natürlich „ein bißchen jung aussah.“  Die Professoren blickten nicht auf Leistungen, sondern sie machte es sich bequem mit Vorurteilen Als Frau, die dies ja seit Urzeiten hinnehmen mußte – sollte sie – zudem mit deutschen Unterwerfungs-„Tugenden“ das  Zurückstehen lernen, sich unterordnen, einordnen und  nicht merken, daß sie sich dabei selbst aussortiert. Die volle Gleichstellung, auch mit den notwenigen Details, wird noch eine Weile  auf sich warten lassen, aber sie  wird Punkt für Punkt erfochten.
       Ich bin glücklich, daß die Studenten-Bewegung zu den besten Zeiten meiner Biographie zählte – und daß  ich einer ihrer „Frontmänner“ sein konnte (bildlich: erster Sänger einer Musikband),-daß wir eine völlig andere Sichtt auf die Frauen in unseren Bereichen entwickelten. Das mußte damals energisch durchgekämpft werden. Zunächst in unseren eigenen Seelen, denn wir waren keineswegs frauen-freundlich, sondern herabsetzend aufgewachsen. Zunächst waren wir es, die sich verändern mußten, wir selbst mußten Emanzipation entwickeln. Wir mußten uns zunächst humanisieren, um dann die Kräfte zu haben, gesellschaftlich wichtige Ziele zu verfolgen. 
      Es war großartig, daß meine Gefährtin Marianne (etwas später Janne Günter genannt) aus einem anderen Milieu kommend, sofort den frischen intelligenten Geist dieser Bewegung begriff und die wichtigste Mitkämpferin wurde. 
       Als junger Professor hätte ich Alexandra mit ihren Fähigkeiten und mit ihrem offenen Charakter sofort erkannt, - so wie wir uns 2024 in jenen guten acht Wochen in kürzester Zeit gegenseitig „erkannten.“ (Dies ist ein wunderbar sinnreiches Wort, das leider kaum jemand mehr in seinem Gedanken- und Sprachschatz hat.  Ich wiederholte 2024 mit Alexandra, die soeben in den Zusammenbruch ihrer Karriere geschmettert war, im Februar im Projekt im Blauen Haus vieles, was aus der Studentenbewegung gelernt war. Und: Was ich in der Pädagogik experimentiert und mir angeeignet hatte: Langsam, ohne Druck.  Wir entwickelten. Alexandra genoß es, - sie begann sich in klug eingerichteter Arbeit, von zerstörender Arbeit zu erholen. Und wir erfuhren beide, daß es mühelos doppelt so kreativ  wurde. 
        Augenhöhe hieß „Gleich zu gleich.“ Es gelten allein Argumente. Zuwendung: die Hochschule muß  besonders  darauf achten, daß Menschen miteinander als Menschen umgehen. Daß sie „schön“ (was ist das? - es ist zu lernen“) zusammen wirken.  Mit dem Jeweils angemessenen, individuell differenzierten (!), menschlichen Gefühl für Zeit, ohne Eile, ohne Druck, gelassen, fröhlich. Auf den Atmen achten. Von viel Positivem sprechen. Immer ein wenig Zukunft aufkeimen lassen. 
        Es war so leicht, sich zu verstehen mit  einem  so ausgezeichneten Charakter wie Alexandras.  Dazu half auch die unfaßbare Schönheit der Achitektur-rRäume, die unser Freund Bernhard Küppers (um 2000) gestaltet hatte  – man  schaute und war in  eine Atmosphäre eingehüllt wie in leichten  Wolken  -- in die Freundschaft eines großen Architekten. Hinzu kam, daß man hier den Geist seines Lehrers Ludwig Mies -van der Rohe spürt und dies sich inkorporieren läßt – staunen und staunen. 
       Alessandra atmete auf. Nach weit über einem Jahrzehnt unsäglicher Pressionen begann sie zu regenerieren.  Und für mich war es großartig: Nie zuvor hatte ich mit einer Frau so produktiv zusammen gearbeitet. Dies zählt zu den besten Zeiten meines wahrlich sehr reichen und vielschichtigen Lebens in und außerhalb von Institutionen. Erst später  merkten wir, daß es ein riesiger  Fehler war, diese produktive Arbeit nicht unmittelbar fort zu setzent unter mehreren Aspekten. Schade schade schade. 
        Ich merkte an mir selbst, daß ich nicht so oft diese äußerste Aufmerksamkeit für einen Menschen hatte, nun auch ein extrem scharfes Gedächtnis für diese Frau. Es wird  für die nächsten  Etappen. sehr wird sehr wichtig werden. Sie gab mir in dieser kurzen Zeit so vieles auf: zum  Nachdenken, zum Vorausdenken, für das Gedächtnis einer wunderbaren  erfüllten Gegenwart. Es war nicht die übliche Weise des Gefallens an ihr – es war die Weise zu denken, zu sehen, mit Worten, Gesten, Sätzen auf den Grund zu kommen, Es war das, was der Phänomenologe  „Wesensschau“ nennt.
       Ich saß in dieser Zeit und danach oft viele Stunden mit Janne auf dem Sofa und wir erzählten uns unsere Stunden des Kennenlernens in unseren Zwanziger Jahren, der ersten großen Liebe.  Ich hatte niemals den Wunsch, sie zu verlassen. Ich war bei Goethe und Gropius und in pantheistischer Tradition in den letzten 40 Jahren gewachsen und jetzt lernte ich von ihr Ähnliches:  nicht  wie in  unserer  Kultur des Denkens weithin üblich, ausgrenzen! keine Mauern einziehen! Sondern schauen, wie „alles in einem und eines in allem“ lebt  (Bauhaus-Meister  Paul Klee). 
       Ich besprach mit Janne alles, was Alexandra betraf, ich hatte die Vision, daß Alexandra Janne und ich sowie ein eventeller Freund Alexandras (wenn es ihn denn gibt ich weiß nichts dazu), – daß wir in Freiheit alle gute Freunde werden. Wir hörten und sahen in einer Aufzeichnung: Ludwig van Beethovens Neunte Sinfonie mit dem ebenso fulminanten  Text von Friedrich Schiller. Dies und nicht viel vordergründiger Zerstörunngs-Unsinn, der sich mit viel rhetorischer Maskierung als Wachstum , soll die Welt bewegen. 
          Bei Alexandra und mir geht es um Freundschaft und Zuwachs an Fachlichkeit, für beide, nur bösartige Leute, die es leider gibt, denken sich etwas aus, mit dem sie meinen, damit schmähen zu können. Wir diskutieren, wie wir den 1968-Gedanken der anregenden und ressourcen-sparenden Wohn-Gemeinschaft aufgreifen können. Wir haben viel darüber gesprochen, wie schön und geistvoll dies mit Alexandra wäre – für alle drei ein Traum. Wir würden sie nach ihrem Crash von allen Finanz-Sorgen befreien, als gelebte Solidarität und als erweiterte Freundschafts-Familie leben - es wäre ein Modell, eine Utopie. Eine kleine Gelehrten-Republik in Eisenheoim. Wir würden dies in der Nachfolge des Bauhauses verstehen.
       Es wäre auch ein schöner Impuls für Eisenheim. Darin leben bereits einige gute Freunde, die auch teilweise im Projekt Blaues Haus arbeiten. Eisenheim ist als Mythos und mit allem Vorzeigbaren ein großartiges Kristallisations-Feld. 
       Zurück zur Vorgeschichte von Alexandra  und mich betrifft. Wo ist der Unterschied zwischen einer professoralen Männer-Riege, die sehr vornehm auftritt, zur sizilianischen Mafia? DIESE FRAGE STELLT DER >FALL ALEXANDRA APFELBAUM< – NICHT NUR LITERARISCH, SONDERN ALS GESELLSCHAFTLICHE KONKRETE HERAUSFORDERUNG. Denn wie diese Vertuschung in der TOTALEN Einbunkerung einer Frau MIT DER VORENTHALTUNG VON MENSCHENRECHTEN arbeitet, das ist  Mafia, auch im Detail - mit dem Schweige-Verhängen Omertá. 
       In Serie wird der hochbegabten Alexandra bei jeder Bewerbung die Berufung auf einen sicheren Arbeitsplatz an der Hochschule verweigert. Gesetz-widrig. Das grausame Männer-Spiel wird sinnwirdrig, über die Berufungs-Altersgrenze für die Masse an Beamten hinaus getrieben. Hochschule hat doch eine ganz andere Strukturbals als Stadtverwaltung. Das eine hat doch mit dem anderen nichts tun. In den USA könnte man eine hohe Entschädigungs-Summe erstreiten. Und hierzulande? Nicht einmal eine Entschuldigung.
        Aber Hochschule, wenn sie dies nicht nur mit klingendem Namen sein will, sondern substantiell, ist strukturell etwas Eigenes. Sie ist nach Gesetz immer Forschung und Lehre – das ist nicht vergleichbar mit Fabrik-Arbeit  oder Verwaltungs-Arbeit. Die  Wissenschaftlerin Janne, aus einem anderen Milieu kommend, formulierte, daß Wissenschaft in ihrem Bereich keine Fabrik-Arbeit zuläßt. Sie braucht Raum für Versuch und Irrtum, für Experimente, für Nachdenklichkeit – und dazu Sicherheit. Die arme  gepeinigte Alexandra konnte dies nie so haben wie ich in Jahrzehnten – ich hatte eine gesicherte Hochschul-Position. Trotz dieser aberwitzigen Widersprüchlichkeit, die leider auch weit über den Fall Apfelbaum verbreitet ist, hat Alexandra Apfelbaum unter schwierigsten Verhältnissen Hervorragendes an Wissenschaft geleistet.  
  Aber die frauenrechtliche Katastrophe ihrer Zurücksezung hatte eine Wirkung über Jahrzehnte – bis heute. 
         Es fragt jemand, was denn die Hochschule später hätte anders machen müssen, sollen, können. Wenn man das Gesamte übersieht muß als Wesentlichstes auffallen, daß sie sich weithin nicht mehr in. Reform-Prozessen versteht. Sie stagniert in Biederkeit.  Als Ausrede dient die Bürokratisierung,  die zugenommen hat, während alle Nachdenk- Ansätze schrumpfen. Und Qualität wird weder gesehen noch reflektiert. Individuelles wird kaum bemerkt – auch für diese Fehlleistung der Hochschule ist der Fall Apfelbaum ein Beispiel. Die Kriterien orientieren sich immer stärker an den Massen-Märkten – aber auch dort nur oberflächlich. Längst ist die Herausforderung zur Gesellschafts-Weiterentwicklung aufgegeben oder zur schillernden Seifenblase in einer Jubiläumsrede geworden. 
        Der Fall Apfelbaum ist ein individueller Fall – aber er steht für viel Ähliches. Man muß ihn auch symbolisch lesen. Dann ist er ein Alarm, der auffordert: wozu? Öffentliche Wahrnehmung ist in rasantem Verfall – das ist verherend für die gesamte Gesellschaft. Demokratie ist angewiesen darauf, daß Menschen mehr oder weniger ein Ganzes irgendwie im Gefühl und Blick haben. Der Verfall zeigt in seinen Auswirkungen wie Einschränkung des Wahrnehmens, daß eine Gesellschaft noch mehr  verspießert, sich in Egomanie auflöst, Gleichgültigkeit als Befindlichkeit  sich verbreitet. „Ich bin doch keine „Frau!“ – „Ich hab genug mit mir selbst zu tun.“
       Kein Verlust steht allein da, mit ihm kommt immer Mehreres: Menschlich am Beginn steht, daß Mitleidlosigkeit zur Grundlage wird. Daraus hervor geht der Mangel an Solidarität. Vieles, was in umfangreicher gesellschaftlicher Arbeit aufgebaut wurde, als soziale Infrastruktur, gilt immer weniger, verfällt – „Guck nicht hin!“ - „Wer hat denn noch Mut!“ „Du kannst doch nichts ändern.“ - Schlimme Sprüche werden zur Wahrheit erklärt. 
        Was muß heute geschehen? Man müßte darauf dringen, was immer auch mit Maßen an Hohen Schulen möglich ist. Nach Gutachten für besondere Leistung und außerhalb der üblichen Verfahren berufen.  Die Ursünde wurde bei  Frau Apfelbaum kumulativ durchgesündigt – in mehrfacher Wiederholung. Alexandra wurde in einen Markt gedrängt, der sehr schmal war, das mußten die Leute in ihrer Umgebung wissen .  In  diesem schmalen Markt mußte sie zwangsläufig scheitern, so heldenhaft tüchtig sie versuchte, über Wasser  zu bleiben. 
[bookmark: _GoBack]         Die noblen  Herren mußten wissen, was sie taten. Nach Gesetz und Tradition hatten sie auch eine Fürsorge-Pflicht. Sie mußten wenigstens die Umstände mitdenken und darauf zu reagieren helfen. Später (!) gab man die finanzierten Arbeits-Projekte als Kompensation für die versagte Festanstellung aus. Dies war natürlich eine völlig  unsachliche Behauptung. 
       Freiberuflichkeit  ist zweischneidig. Unsicher. Erst mag eine Summe, die kurzzeitliche Ziffer hoch erscheint, auch ein Anreiz sein – aber das ist nur für  kurze Zeit nützlich. Am Anfang mag das erste Buch (von insgesamt vier Büchern) eine Trophäe für das Selbstbewußtsein sein, das nach dem Examen im Aufbau ist. Aber aber  . . . 
         Alles braucht wahnsinnig viel Energie. Alexandra besitzt sie. Sie wird bewundert. Beneidet. Von hohen Herren geschätzt – solange sie  sich den vorgesetzten Bedingungen  fügt. Sie ist flexibel, begreift  und arbeitet schnell und solide. 
           Sie läßt mit sich handeln Dabei wird positive Einstellung, Entgegenkommen,  Optimismus, vom jeweiligen Gegenüber  unterschiedlich interpretiert und behandelt, von den „harten Geschäftsleuten“ als Schwäche zum Runterhandeln  von Entlohnungen. Der zunächst immer geschätzte Arbeits-Aufwand wird klein geredet und wenn sie darauf angewiesen ist  – meist ist sie es),   muß sie oft nachgeben, hinnehmen – und später reicht  es dann nicht,  Was bedeutet: Die Arbeit ist zu gering bezahlt, vieles gar nicht, es muß aber als Ganzes geleistet werden und ist als Ganzes  unterbezahlt. 
         Arbeit finanziert den Lebens-Aufwand: Essen und Trinken, Miete, Mobilität, Infrastruktur—Kosten und ziemlich  viel mehr. Alexandra will es schaffen, und sie schafft es, erstaunlich lange. Sie zahlt dafür auch selbst hohe Preise. Erst kann sie dies scheinbar leicht. Aber wie lange? Das ist dann keine Frage: sie muß es, sonst klappt sie finanziell zusammen, also gibt es keine Wahl – sie muß tun, was ihr aufgezwungen wird. Aber diese Frau scheint bewunderswert stark zu sein. Die Frage „Wirklich?“  stellte wohl kaum jemand. 
         Am wenigsten die Herren Professoren, die sie im Gepäck hatten – wie Firmen-Chefs. Mit so einer taffen Frau konnte man auftreten, machte einen vorzüglichen Eindruck (hinter die Fassade schaute niemand, auch die Chefs nicht), man konnte Qualität anbieten, denn sie war die verständigste, die tüchtigste, auch die rationellste, die günstigste. Sie produzierte zuverlässig und termintreu – das sah so einfach aus, sie  tat es zu guten Preisen – tatsächlich aber unterbezahlt d. h. sie selbst zahlte immer  die Differenz drauf, wahrscheinlich jeweils ziemlich viel. Keiner hat gerechnet. „Es geht halt nur so und nicht anders.“ 
       Alexandra ist Perfektionistin. Die Schriftzeugnisse, die ich von ihr habe, vor allem der legendäre Geburtstags-Brief, zeigen dies an ihrer Schrift. Ein Graphologe, dem ich diese Schrift zeigte, war begeistert, vollerr Bewunderung. Pädagogen, die dies sahen, gerieten ins Schwärmen. „Da stecken drin: alle Einstellungen, man kann sie auch Tugenden nennen, die wir uns als Ergebnisse in den Bildungs-Prozessen wünschen.“ 
        Professoren,  die natürlich bei jedem Auftrag ebenso wie Auftraggeber einen Schuß Unsicherheit haben, erkannten rasch: Man kann sich blind auf sie verlassen. 
      Alexandra gelingt es mit immensem Fleiß über ein Jahrzehnt lang bewundernswert erfolgreich zu sein. 
     Aber wie sieht es hinter der menschlichen Kulisse aus? Ich konnte nicht viel in Erfahrung bringen. In unseren  legendären zwei Monaten Zusammenarbeit. Sie hat sich nie abstrakt und pauschal beschwert. Aber sie hat Fakten genannt. In den beiden Monaten unserer Zusammenarbeit im Blauen Haus, im Februar/März 2024,  haben wir beide mit großer Offenheit miteinander gesprochen. Nicht lamentiert. Sie hat einen guten Sinn dafür. Sie redet nicht drum herum. Es gibt weder Übertreibung noch Untertreibung. Sie instrumentalisiert nicht. Sie läßt ein Faktum erst mal stehen. Läßt einfache Sätze einfach – das ist immer authentisch. Glaubwürdig. Dann stellt sie weitere Fakten dazu – das macht von vornherein Beziehungen deutlich. Ich habe ihre Darstellungen studiert und dann immer mehr genossen. Soviel Genauigkeit! So viel Ehrlichkeit! Das hat das Zeug zur großen Historikerin. Sie findet mit einer Intuition enorm vieles heraus, mit einer Intuition, wie ich sie selten irgendwo erlebte. 
       Weil ich mir ihren furchtbaren Zusammenbruch sehr gut vorstellen konnte, habe ich sie als besonders wertvolle Person und vor allem als Frau in jenen zwei legendären Monaten studiert. Ich sorgte, soweit ich Einfluß hatte, dafür, daß sie die Zeit erhielt, die sie zum Denken brauchte. Ich nehme an, daß sie das zuvor selten hatte. Ich schwor mir, wenn es zu weiterer Zusammenarbeit kommt, dies unbedingt auch weiterhin so zu handhaben. 
       Weil ich ihr die besten Arbeits-Bedingungen und die bestmögliche Ansprache gab, agierte und wirkte sie in den legendären zwei Monaten erstaunlich locker, wunderbar, fast schwebend. Ich staunte, daß der Zusammenbruch scheinbar erstmal keine Spuren hinterlassen hatte. Später sah ich, daß sie eine Meisterin der durchdachten Selbstgestaltung war – ein Phänomen, das mich zum Bewundern hinriß.
        Freiberuflich - Jahrzehnte lang. Am Anfang erschien es als ein erster Erfolg. Es gibt gerade Konjunktur. Aber der Erfolg ist extrem von der Konjunktur- und vor allem vom Zufall abhängig. Dies kann man eine Zeit lang machen, aber dann  - was dann? 
       Was nach außen gut, ja nach eleganter Autorin, Schriftstellerin aussieht, dauert zunächst erstaunlich lange, aber es ist mühsam. Aber  nicht unendlich. 
       Dazwischen lag eine Katastrophe, die sich Männer kaum vorstellen können. Eine zweite grausame Verletzung. Ich schildere in diesem Buch einiges, was in der ersten Fassung von manchem Leser grob unverstanden oder grob mißverstanden wurde oder – nach deutscher Art sich an vermeintlichen kleinen Fehlern des Autors hochzieht. Manche Leute urteilen rekordschnell  - bevor sie überhaupt oder unaufmerksam gelesen haben.  Es gibt viele, die sich als Besser-Wisser-Kapitäne in der Luft-Hoheits-Herrschaft fühlen. 
         Dazu einige Bemerkungen.  Ein anspruchsvoller   Autor schätzt sein Leser—Publikum, aber er geht nie so weit, nach Umfrage-Weise zu schreiben. Er macht es sich nicht leicht seine Wertschätzungen und Urteile zu formulieren. Sie sollen mit der Vernunft im Bunde stehen, und zumindest möglichst plausibel sein. EIne wichtige Rolle kommt dem Kontext zu. 
       Das Folgende ist in zweierlei Weise erst verständlich aus dem Kontext. Es soll dargestellt werden, daß Alexandra in ihrem bisherigen Leben von einem halben Jahrhundert von immens viel Unglück getroffen ist. Es muß erstaunen wie sie einerseits im Genuß hoher Begabungen lebte (denn das Wissen darum ist ein Genuß), andererseits war sie geradezu von einer Kette von Katastrophen, Unglück und nun sogar Verbrechen  tief getroffen und hatte viel Schmerzliches zu überstehen. Was alles hatte sie in ihrem meist sehr gestreßten Leben zu bewältigen. 
        Dabei spielten Männer eine immense Rolle – keine gute. Gemeint sind hier nicht erotische Beziehungen, sondern  berufliche. Man kann dabei studieren, wie in den Zeiten nach der uralten Erbsünde der Zurücksetzung von Frauen sich in mehreren Bereichen, vor alle im Blick auf Karrieren,  die tollsten Blüten ausbreiten: Im Kleinen, d. h. von Mensch zu Mensch. Dann im Großen: aberwItzige Herrschsucht.  Wenn man dies reflektiert, kann man auf die meisten Ambitionen (Gehalts-Stufen, Rang u. a.) wenn man es sachlich durchrechnet, gut verzichten. Ich zum Beispiel hätte für mehr Gehalt sehr viel Wichtiger zahlen müssen: Ich  hätte geringere Produktivität gehabt, und mehr Bürokratie. Zudem  ist mit fast allem verbunden: Abgrenzen, Klassifizieren, um Terrain streiten. Dahinter steckt weitgehend der Wille des einen, mehr zu sein als andere und mehr zu bekommen als andere. Selten wird gefragt: Aber hat jemand wirklich etwas davon? Große Reiche sind zerfallen – wir können dabei manchmal erinnern, wenn wir an die Herkunft des eigenen Namens denken. König Alexanders riesiges  Weltreich besteht nicht mehr. Ritter Rolands Fränkisches Reich, für das er sein Leben eingesetzt und verloren hatte, gibt es ebenfalls nicht mehr. Nur die Historiker haben noch ein kleines Wenig davon – aber wie wenig. Ist das!! 
        Alexandras Biographie, die ich hier schreibe, ist voll von Männer-Herrschaft und dem riesigen Schwachsinn ihrer  Auswirkungen, bis hin zu Verbrechen,  und Folgen, zu denen man hier einiges lesen kann. 
         Zurück zum Ausgangs-Punkt: Zum Autor und zum Leser. Es gab auch hier Versuche, in den Text einzugreifen. Plötzlich war dier Text aus  dem  Netz genommen. Irgend  jemandem paßte der  Text nicht  und  über zwei nicht identifizierte Stationen gelangteseine Nachricht zu einem Mitarbeiter: Der Autor habe zuviel Privates  geschrieben, dies sei verboten. Solche Typen haben fast nie eine korrekte Kenntnis weder des Zusammenhangs noch der  Gesetzes-Praxis. Zudem hatte der Leser den Text   wenig genau gelesen. Die Behauptung war falsch. Das  Hörensagen ersetzte die Kenntnis. Der Eingriff war übergriffig. Der Täter mußte zumindest mit mir sprechen. Er war ein Hasenfuß  ohne Mut. Ich suchte nun jemanden, der weiß, wie der Text erneut ins Netz kommt. Ich sprach einen Angestellten   einer linken politischen Vereinigung an. Aber dieser ließ den Text darin kursieren, sogar in seiner obersten Instanz,  obwohl er nur um ein paar Handgriffe einer technischen Hilfs-Leistung einzig in meinem  eigenen Apparat und völlig unpolitisch gebeten war,  beschloß er dann, ihn ohne Rücksprache mit dem Autor verschwinden zu lassen. So erfuhr ich, wie wenig  soziale Betroffenheit bei manchen Leuten herrscht, die Samstag mit großen Parolen und Weltwünschen unterwegs sind, aber wenn sie in einem konkreten Fall um eine  unpolitische Kleinigkeit  in meinem ur. eigenen Apparat zu einigen Handgriffen ohne Namen-Nennung gebeten werden. Gibt es kein Mitgefühl? Keinen Mut und keine Entscheidung? Ich beschloß. Ein Kapitel zu scheiben über Echo und Umgang mit dieser Präsentation.
        Nach 70 Bücher und sehr vielen Reportagen zu teilweise sehr heiklen Sachverhalten wird ein Autor wie ich wohl genau wissen, was er schreiben darf, auch in Grau-Zonen. In Deutschland geht es großzügig zu – es herrscht Rede-Freiheit. Und parallel Schreib-Freiheit. Die Gesetzeslage ist großzügig zugunsten von Autoren. Typisch ist, daß er Verdacht äußern darf, aber er muß begründen. Dies heißt nicht, daß es eines normalen und amtlichen Vorgangs bedarf, sondern es muß plausibel sein. Der Autor darf vieles schreiben. Oft muß er raffiniert formulieren. Zum Beispiel ist direkte Beleidigung mit Namen verboten, aber man kann die Tat nennen und sie beurteilen, zum Beispiel „als verbrecherisch.“ Wenn Personen mit Namen auftauchen, darf er ohne Weiteres in bestimmten Zusammenhängen den Namen nennen – in einer Reportage oder in einer Dokumentation oder in einem Sachbericht. Er muß keine Einwilligung einholen. Allerdings muß er ungefähr in der Nähe der Sache bleiben. Es wird ein Gewissen des Schreibers vorausgesetzt.
         Zurück  zur Historie. Aus einem Verhältnis Alexandras entstand eine Schwangerschaft, die unglücklich auslief. Dies zu schreiben in einer Biographie ist normal. Hier in ihrer Biographie ist es vor allem ein Bestandteil einer Argumentations-Kette, die belegt, wIeviel Unglück diese unglückliche Frau verfolgte – bis heute. Was sie durchmachen mußte. Und wie immens tapfer sie ihr ganzes Leben sein  mußte und war. Mir, dem Autor von Texten zu einer Fülle von Schicksalen, kommen beim abermaligen durchlesen dieses Textes, die Tränen.. Ich bin so betroffen, daß ich zum Telefon greife: Wie seit nun vielen Monaten  kann ich in ihrem  Gulag-Gefängnis nur etwas auf Band sprechen. Ich erzähle ihr von meiner  Text—Arbeit heute Morgen – von den Tränen meiner Betroffenheit,  daß ich  froh bin, dies Ganze wenigstens  als Schriftsteller und als Historiker festzuhalten.Zunächst als Dokument.  
          Es war die Zeit in der man begann, Schwangerschaften mit ihrer kurzzeitlichen Veränderung des Körpers nicht mehr zu verstecken, sondern sie zu zeigen, oft sogar stolz darauf war. Aber Alexandrias Schwangerschaft entwickelte sich biologisch unglücklich. Die Ärzte konnten ihr bedrohtes Leben nur retten durch eine umfangreiche Operation. Danach wird ihr eröffnet, daß sie keine Kinder bekommen kann. Ich erfuhr dieses Schicksal von ihr in dem legendären Monat unserer Zusammenarbeit. Es ließ mich nicht kalt, sondern machte mich unsagbar traurig. Ich fragte sie mit Beklemmung, ob sie gern Kinder gehabt hätte. Sie nickte stumm. Dann sagte sie, sie hätte lange überlegt, ein Kind in Pflege zu nehmen oder zu adoptieren. 
       Ich fragte nach dem Vater der Schwangerschaft und erfuhr, daß er sich davon gemacht hatte. „Auch das noch!“ sagte ich. Später in einem der  einseitigen Telefonate, die in ihrem Schweige-Gefängnis bis heute nie eine Antwort hatten, sprach ich aufs Telefon-Band. „Alexandra,“ ich wollte es Dir sagen, nachdem Du mir die Geschichte mit dem Ausstieg des Vaters erzähltest: „Ich schwöre Dir, daß ich Dich niemals verlassen hätte. Solche Schicksalsschläge muß man gemeinsam erleben und durchstehen Es war gewiß sehr schwer diese Katastrophe zu verarbeiten.“ Dazu fragte ich meine Frau Janne Günter und hörte ihren Bericht mit ihren Befindlichkeiten, als sie ihre Fehlgeburt, auch mit der Total-Operation hatte.  „Es dauert lange, bis so ein Schicksal verarbeitet ist. Ein  Mann kann dies kaum nachempfinden.  
          Ich  wurde kritisiert, als zu privat.  Das ist nicht verboten. Auch kein Fehler, sondern eine Tatsache. Sie ist charakteristische in einer Reportage, die mehr darstellen möchte. Die  Kritiker äußerten  sich mit keinem Wort des Mitgefühls zum Gelesenen – wie hatten sie denn gelesen?  Deutsche Spießer meinen, ein Haar in der Suppe gefunden zu haben, das genügt, um einen Text, der einem nicht paßt, zu verurteilen, um zu Verbrechen wie in dieser Biographie auszuweichen. 
         Ich fragte Alessandra, wie sie durchs Leben gehen will. Darauf konnte ich keine Antwort erwarten als den Satz „Man kann doch nicht wissen, wie das Leben weiter läuft.“
          Alexandra stürzte sich in die Arbeit. Arbeitete noch mehr als zuvor. Sie liebte diese Arbeit. Sie faszinierte sie, sie beherrschte sie, sie fühlte sie jeweils als Erfolg, der sie bestätigte.  Aber das Problem der Finanzen blieb, sie war unterbezahlt. 
         Wie konnte sie das verändern? „Gar nicht!“ sagte ein Ökonom. Das war knallhart. Sie wollte es nicht glauben. Sie schüttelte sich, als ob man es abschütteln könne. Irgendwie kam sie darauf, was ihr auch der Ökonom vielleicht geraten hätte: Ein Büro aufmachen. Den Umsatz erhöhen. Weiteres hinzunehmen. Sie suchte und fand einen jungen Architekten, der ebenfalls meinte, ein Büro haben zu müssen. Der Ökonom sagte: Im  Geschäft ist dies wichtig. Das suggeriert Erfolg und Bedeutung. 
       Aber die Idee des Büros scheitert. Für den Umsatz bringt es keinen Zuwachs. Der Mitmieter zieht wieder aus.
         Meine Recherchen waren sehr mühsam. Alexandra hat mir zwar in den beiden legendären Monaten fabelhaft viel gesagt - und immer präzis auf den Punkt gebracht. Ich habe mein ganzes Leben sehr viel  recherchiert und es gehört zu meinen Fähigkeiten, rasch die wichtigsten Bausteine für ein skizziertes Bild oder eine Konstruktion zu bekommen, so auch hier, aber plötzlich, am Beginn des dritten Monats der  Zusammenarbeit für das gemeinsame Projekt „Museum Blaues Haus“ kam ein harter  Schnitt; ein Schlag – Alexandra war nicht mehr zugänglich, mundtot gemacht. Das Haus Apfelbaum in Dortmund verhängte ein tiefes Schweigen über sich selbst – über alles, eigentlich über ihr  gesamtes Dasein. Es war eine der eigentümlichsten Situationen, die ich je erlebte. Dazu später.
       Zurück zu Alexandra in ihrem Kampf als Freiberuflerin um ihre finanzielle Existenz. Die Konjunktur schrumpft. Es wird immer schwieriger, Aufträge aus dem Bereich von Künstler-Leben/Architekten/Designern zu finden. Interessenten müssen für eine private Biographie oder einen Ausstellungs—Katalog erhebliche Summen auf den Tisch legen,  Was der Markt hergibt, reicht immer weniger, um Alexandra halbwegs zu finanzieren. 
        Sie nimmt weitere Aufträge an, von Vereinigungen, wie Werkbund, Bund Deutscher Architekten, auch Vorträge. Da ist fast immer jeweils mehr Arbeit notwendig als zunächst vorgesehen. Aber kaum etwas ist schlechter finanziert als so etwas. Oder zum Beispiel ein Vortrag, wenn man die Arbeits-Zeit ins Verhältnis zum Honorar stellt. Alexandra ´ bleibt ständig unterbezahlt. 
        Aber zugleich steigen viele Kosten: in der Berufs-Ausübung. Alexandra muß erneut aus dem Wohnzimmer heraus ihre Arbeit machen. Der Umsatz wird trotz größten Fleißes immer magerer. 
       Alexandra hatte es zuvor geschafft, sich viele Jahre mühsam über Wasser zu halten, ständig mit der Hoffnung auf Verbesserung. Sie war stark, hatte sehr viel Energie. Längere Zeit erschien sie für Eltern, Verwandt, Freunde erfolgreich. So lange das Büro lief, d.h. bezahlt werden konnte, sah ihr Leben nach Erfolg aus. Alles fühlte sich noch halbwegs gut an, ist aber an der Unterseite sehr schwierig. Es ist erkauft mit langen Arbeits-Zeiten. Mit viel Zugriff auf Schlaf, schlechte Nahrung, was ihr dann wohl mit anderem zum Verhängnis gereicht. 
        Schließlich Zahlungsunfähigkeit. Sie muß auch  noch die Wohnung in einem besseren Viertel kündigen. Über die näheren Umstände wollte ich, als wir uns isn Eisenheim zu den legendären zwei Monaten trafen, mit ihr sprechen, wir  sagten „später“  – ich hatte gelernt in solchen Situationen  zunächst  nur Positives zu bereden, denn als erstes geht es um den Aufbau der Person. 
        Jetzt ist sie gegen die Wand gefahren, sagt man. Sie ist arm wie eine Kirchmaus. Ich konnte mir auch ohne Antwort vorstellen, wie hunde-elend es jemandem in dieser Lage geht. Es zermartert den Kopf. Was habe ich denn getan, daß es so gekommen ist. Ich hatte doch auch Erfolge. Aber nicht genug. Nicht nachhaltig. 
         Das ist es, was in dieser Gesellschaft für viele Menschen das Leben so schwierig und unsicher macht. Es gibt nur für einen Teil eine feste Grundlage - für eine Konstanz gesicherten Einkommens. Kann man dies nicht wirklich organisieren? Der Historiker kann nachweisen, daß es zum Teil bereits geschehenn  ist. Warum wird daran nicht weiter gearbeitet? Zum erheblichen Teil funktioniert es. Bislang  hat niemand untersucht, was dadurch volkswirtschaftlich und an Geist-Kapital verloren geht. Aber der Kapitalismus ist und bleibt dumm, es genügt, dem System, daß die Menschen so einigermaßen über die Straßen humpeln können. 
         Geld ist genügend vorhanden. Es könnte eine staatliche Sozial-Bank geben, die etlichen ähnlich Gescheiterten unmittelbar ein vernünftiges Handgeld a fond  perdue (muß nicht zurück gezahlt werden) in die Hand  legt  mit einem  „Schreiben  des Verstehens.. Etwa so: Sie lieber Zeit-Genosse, haben sich wunderbar und redlich bemüht, eine schwierige Lage zu meistern. Erstmal unsere Anerkennung. Wir haben Experten, die Sie und ihren Lebens-Abschnitt kennenlernen und besprechen wollen.  Die  Gesellschaft braucht Sie weiterhin. Wir haben ein Kontakt—Büro. Es möchte in Verbindung mit Ihnen bleiben.  Sein Name ist „Robert  jungk – Aufbau-Werk.
        Robert Jungk war  ein Freund  von mir. Er verdient die Namengebung, weil er als erster und unermüdlich für das Stichwort „soziale Innovation“ geworben  hatte. 
       Die Geschichte geht weiter, aber mit einem solchen Büro,, das der Erfinder der Idee Prof. Dr. Roland Günter seiner geliebten Freundin Alexandra Apfelbaum  widmet,  liefe es bei ihr  erstmal völlig anders als mit  dem nun  folgenden  nächsten .großen Unglück. 
          Roland Günter  und seine  Frau Janne wollten der Kollegin, die wie er Kunsthistorikerin ist, Hilfe anbieten:  eine von ihnen gemietete Wohnung gratis  in dem großen Haus in der Arbeitersiedlung Eisenheim,  die beide  in langem Kampf gerettet hatten. Aber die Günters erfuhren zwei Wochen zu spät von Alexandras Ruin. Und ihre  Verbindung war noch nicht so  eng wie sie wenig später wurde. Damals hätte Alexandra zum Telefon gegriffen und die  Günters angerufen und  sie hätten  sie unmittelbar aufgenommen   
        Schade schade schade!!  Alexandra suchte damals rasch Zuflucht – das Nächstliegende waren die Eltern. Die Idee war eigentlich vernünftig. Aber konnte sie wissen, wie sich der Vater verwandelt hatte?? Wenn sie als Kunsthistorikerin Brueghel-Bilder studiert hätte, wäre ihr vielleicht eine Ahnung entstanden, was für Dämonen von einfachen Leuten Besitz ergreifen können. Der  Alte, ihr Vater, hatte nicht verarbeitet, daß seine einzige Tochter irgendwann selbständig wurde – ein natürlicher Vorgang,  dem man am besten in Einvernehmen und freundlich verfolgt. Er lebte nicht in einer Kultur der Aufklärung und Emanzipation im Sinne von Herder, Goethe, Schiller und vielen weiteren. Er hatte lange Zeit in einer Verwaltung gearbeitet, in einem System von Befehl und Gehorsam, wo man mit Selbstverändlichkeit sich in die Hierarchie einfügt. 
        In ihrer Kindheit mußte Alexandra parieren. Nun aber kam oben drauf, was ganz unten war – aus Jahrtausenden stammte: Eine buchstäbliche archaische Leibeigenschaft. 
        Die  Dreier-Gruppe der Forscher (in Gründung: Janne  Günter/Roland Günter/Alexandra Apfelbaum)  wird das Phänomen später untersuchen: Wie können diese und andere Anachronismen in der gegenwärtigen Gesellschaft von 2024 Platz finden, die  sich in Fest-Reden zivilisiert nennt,  und warum werden sie nicht gebändigt, nicht zivilisiert? Wie kann soviel – wie  hier - bis zum Verbrechen laufender aggressiver Unsinn geschehen, wie ihn nun in kurzer Zeit Alexandra Apfelbaum und Roland Günter erleben? Man kann ahnen: die Gesellschaft  ist nicht so glatt und simpel  aufgestellt,  wie uns  viele Medien glauben  machen, sondern nach wie vor labyrinthisch – wir können es nicht nur an  den  Kriegen erkennen. Und in uns steckt immer noch erheblich an Krieger-Gesellschaft – wozu auch der Fall zählt. Erwitzigen Mangel an. Mitgefühl und Mitleid.Und: Es gibt einen aberwitzigen Mangel an Mitdenken/Mitgefühl und Mitleid. 
         Was  geschieht nun mit der  Unglücklichen? Wir wissen vieles, aber nicht alles von den Übergängen.  Der Vater will  sie nicht mehr hergeben.  Es war sehr leicht für den früheren Doktorats-Professor Wolfgang Sonne, den Vater auf seine Seite zu ziehen,  ihn umzudrehen - zu mißbrauchen gegen die erwachsene Tochter.  Ihn mißtrauisch zu stimmen auch gegen ihren Freund, ihn sogar feindlich gegen den Professor  Günter zu machen.       +
          Ein teuflischer Plan wird entworfen und realisiert. Der Vater bunkert die Tochter ein. Sie ist eine  prominente Ruhrgebiets-Figur. Sie erhält eine ständige Bewachung, damit sie nicht weglaufen und sich keinerlei Hilfe suchen kann. Dies macht sie total rechtlos. Es nimmt  ihr jede Selbstbestimmung über Zeit, Ort, Umgang mit Menschen,, Arbeit, Kommunikation. Jeder Strafgefangene hat mehr Rechte als die prominente Professorin und Autorin. Ich Roland Günter, erfahre bei Personen, denen ich diese  Geschichte berichte ein Panorama an Reaktionen. Man  kann es kaum für wahr halten – „das ist völlig unzivilisiert, wir leben  doch im Rechtstaat, das ist finsteres Mittelalter, so geht es den  Taliban-Frauen. 
          Die Tochter ist nun umgeben von Männern, die auch mit Drohungen und Tat handgreiflich werden. Daher denkt sie, ich bin zunächst in der Not völlig ohnmächtig, mir bleibt nichts übrig als passiv zu sein, in  einer Ecke zu sitzen, still zu bleiben, ein Buch zu lesen, mich  nicht auf Gespräche einzulassen, die nichts  Gutes ergeben. 
        Psychologen können erklären, daß dies Beraubung der Sinne ist. Es ist der Ur-Tatbestand vieler historischen Strafen. Im  19. Jahrhundert: „Stell dich in die Ecke!“ „In den Keller!“ „Carzer!“ Es ist eine ungeheure Bestrafung einer völlig unschuldigen Frau, einer hochkarätigen Intellektuellen ihre tägliche Übung an hohem Niveau zu versagen – also einen elementaren Bestandteil der spezifischen Beruflichkeit. Es ist eine zweite Ebene Freiheitsberaubung – auch si ist kriminell. Waum dies geschieht mußte mühsam und  detektivisch  recherchiert werden. 
       Aber dies ist noch nicht alles. Ebenso bösartig ist,  daß der Frau Prof. Dr. Stück für Stück  die Außenbezüge geraubt werden, die es als kleine Spalten Anfangs noch kurze  Zeit gab.  Von den Macht-Habern wir  jeglicher Zugang geschlossen, Nichts soll mehr  Und nichts von  Innen nach Außen gehen. Und beneso  nichts von Außen nach Innen gelangen. Vielleicht bleibt die Tages-Zeitung. Wohl auch das Fernsehen.
       Alexandra soll sich soll sich von mir, dem Hilfreichen, dem Erfahrenen, dem kämpferischen Älteren abwenden. Aber dies gelingt den Macht-Habern nicht. Sie  können nur die Zugänge verschließe, sie wie in  einem Gefängnis zu halten. Aber die Gedanken sind frei – und Alexandra Apfelbaum ist eine wunderbare Frau und große liebende Freundin. Roland  Günter: Die letzte große Liebe meines langen reichen Lebens. 
          Schauen wir noch einen Augenblick zurück. Spürbar ist eine groteske, eine absurde Lage. Alexandra  hatte sich scheinbar hoch  gearbeitet, aber dabei blieb es  nur eine kurze Zeit lang, dann kam der Absturz: sie war immer mehr ausgebeutet worden. Damit es zum Leben ganz knapp an der Grenze noch reichte, mußte sie immer mehr Arbeit annehmen. Was blieb ihr übrig? Jede Arbeit war unterbezahlt. Wollte aber mit professioneller guter Arbeitd-Weise durchgeführt werden. Sie hatte ein hochkarätiges Arbeits-Ethos. Arbeit sollte aus eigenen sachimmanenten Gründen gut gemacht  werden gut gemacht werden. Das konnte sie – aber um hohen Preis, an der  Grenze der Gefahr für ihr Leben.  
        Der Staat hat vor einiger Zeit nahezu im Verborgenen eine Alters-Grenze für Berufungen eingeführt. Er hat die übrigen Staats-Beamten als Kriterium angeführt. Für Hochschulen ist dies blanker staatsstupider Unsinn. Denn die Ausbildungen an Hochschulen sind meist erheblich länger. 
        Berufen wurde Jahrhunderte lang nach Verdienst – dann konnte auch noch ein 70jähriger für eine Hohe Schule sehr wichtig sein. Und Fach-Hochschulen? Ihre Einrichtung konnte man begrüßen, aber sie sind eine klassische halbe Sache geblieben, eine abgebrochene halbe Reform. Teilweise im Charakter von Schule stecken. Eine tiefer greifende Reflexion haben sie nie entwickelt. Dies  ist typisch für eine an der Oberfläche schwimmende Gesellschaft. Viele Mitglieder haben noch kein fundiertes Hochschul-Bewußtsein. Von Universitäten kommt den  Fachhochschulen oft  immer noch der verachtende Ruf der Zweitklassigkeit entgegen. Es gibt wenig Lust, die Reformen, die die Studenten-Bewegung anstieß, weiter zu führen. 
        Frau Dr. Apfelbaums Karriere hing zwischen Baum und Borke. Ihre Laufbahn war über die juristisch jämmerlich banal festgelegte  Berufungs-Grenze nicht herüber gekommen, obwohl sie zu den qualifiziertesten gehört hätte. Vor allem vier Buch-Monographien bewiesen dies. Zum Teil waren sie stärker als ein Teil der üblichen Habil-Schriften an den Universitäten. 
       Sie übernahm Vertretungs-Professuren, aber dies wurde ähnlich wie Lehraufträge schlecht bezahlt. Sie war eine Frau! Die Ur-Sünde der Frauen-Diskriminierung, dieser gigantische Skandal verfolgte sie auch hier. Dabei war sie überall, wo sie auftauchte, brillant.   
       Diese miserable akademische Behandlung einer sehr begabten und hochmotivierten Frau setzt dem gesellschaftlich höchst skandalösen Fall die schmutzig-stinkende Krone auf. Ausgerechnet im Hochschul-Bereich, der sich seit jeher als Gipfel der Menschheit gefühlt hatte. Mit irgendeinem Gedanken an Ethik hat das nichts zu tun.
       Der Mangel an Ethik zeigte sich vor allem in einem der wichtigsten Felder der Menschheit: an der Frau. Da müßte doch schon seit wenigstens 200 Jahren die Einsicht unumstößlich herrschen, daß Männer und Frauen gleichwertig  sind – und also prinzipiell gleich behandelt werden  müssen. 
       Und ebenso müßte jeder Mann, der auch nur ein wenig Anstand, Ethos, ja über einen passabel begründeten Verstand verfügt, sich nicht mehr – wie die Mehrheit immer noch  - sich nicht so verhält als ginge ihn das Geschehen nichts an, weil er ja keine Frau ist.Ein Funke  Empathie müßte ihm sagen: Du mußt  dich auch um viel Gutmachung kümmern, zumindest mithelfen
       Ich hatte das Problem bereits als 10jähriger begriffen und mich dann meine gesamte Lebens-Zeit vor allem in den Jahrzehnten meiner pädagogischen Tätigkeitenan  Hochschulen und in anderen Situationen für die Emanzipation der Frauen engagiert und sie gefördert. Hautnah erlebte ich die Ungerechtigkeiten der Ungleichheit an Erfahrungen meiner beiden Töchter. 
       Ich habe schon früh das ambivalente Schicksal der Frau Dr. Apfelbaum kennen gelernt, seine Hintergründe erforscht und durchdacht. Ich sehe es als Schicksal an, daß es in Eisenheim zu einer wunderbaren Konstellation kam - wie durch eine Fügung. Unser Projekt heißt >Museum Roland Günter und Janne Günter, Ruhrgebietsgeschichte entlang zwei Biographie<.  Christoph Zöpel, der als Bauminister mit uns Ruhr-Siedlungen für eine Million Menschen vor stadtzerstörendem Abriß rettete, sorgte dafür, daß dem Projekt eine Archiv-Dotation zugeteilt wurde. Zöpel lenkte sie zu der Unglücklichen Alexandra Apfelbaum, von der wir rasch erfuhren, daß sie soeben mit der krank-machenden Freiberuflichkeit krachend an der Wand gestrandet war. Ich war glücklich, daß uns im Eisenheimer Projekt Alexandra Apfelbaum zugeführt wurde. Ich  wollte der Kollegin helfen, die im gleichen Fach Kunstgeschichte arbeitete.
       Alexandra mußte sich auf schwankendem Boden durchschlagen. Es wurde immer enger. Sie mußte mit viel zu wenig Geld auskommen. Dabei konnte sie nicht gesund bleiben. Sie mußte immer mehr, unglaublich mehr arbeiten, um auch nur halbwegs zu überleben. 
        Dies war in ähnlich Lage wie einst historisch die Arbeiter in Mittelengland, in Manchester, im 19. Jahrhundert. Warum machten unlängst Professoren in Ruhr einen ähnlich ausbeutenden Arbeits-Druck - auf diese Frau?  Sie mußten es wissen und sehen, daß dies nicht gut gehen konnte. Ich erfuhr sogar, daß sie das wußten. Prof Wolfgang Sonne sagte mir im ersten Telefonat dazu, er wolle für Frau  Apfelbaum Entlastung besorgen. In dieser Zeit mußte sie an sechs (!) Arbeits-Stellen arbeiten und konnte damit immer noch nicht über die Runden kommen. Frau Apfelbaum beklagte sich wenig später bitter darüber, daß Sonne Entlastung versprochen hatte, aber nicht lieferte. 
      Professoren schmückten sich mit Frau Apfelbaums ausgezeichneter Arbeit. Ein Professor, der eine so tüchtige Arbeitskraft hat, die so qualifizierte  vier Bücher schreibt, macht sich unter Kollegen und nach außen hinals gute Figur, erscheint erfolgreich, kann weitere Aufträge acquirieren. Frau Dr. Apfelbaum wirkte erheblich mit zur Reputation und Repräsentation von Professoren, ja schafft vielleicht erst dieses Ansehen. 
       Was aber hat Frau Apfelbaum davon? Eine fatale Situation. Zweischneidig. Sie kann sich zwar auch selbst zum ersten Mal in ihrer Karriere als – scheinbar erfolgreich ansehen. Wenn man noch ziemlich jung ist, fühlt man sich so. Und dann? Sie ist ambitioniert. Gewiß. Erfolg ist gut für das  Selbstbewußtsein, das in diesen Zeiten, zumal bei Frauen immer noch generell zu wenig Zuwendung und Pflege erhält.  Man kann sie für stark halten. Für tüchtig. Ist dies nicht das Ziel jeder Ausbildung? Jeder Arbeit? Jeder Karriere? Klar. Viele so großartige Fälle mit vier Büchern und runder, klangvoller Wertschätzung gibt es nicht. Man konnte Frau Apfelbaum erstmal bewundern.
       Doch vor der Unterseite verschloß jeder die Augen. Man hätte sie sehen können. Als ich die Kollegin im Januar 2024,, kurz nach dem Crash in Eisenheim von Angesicht zu Angesicht näher kennen lernte, war mir der hohe Preis, den sie gezahlt hatte, rasch klar. In ihren 40er Jahren war sie eine Berserkerin an Arbeits-Kraft. Neben arbeitsimmanenten Mitiven sagte  sie ir das Motiv: Sie wollte das Unrecht der Zurücksetzung sichtbar machen. Die Beste sein. Das war sie – aber viele bemerkten es nicht. 
        Plötzlich kam auch Neid auf. Dahinter steckte unaufgearbeitetes Schüler-Verhalten, das Tüchtigkeit kaum erträgt. Wir leben in einer Gesellschaft, die ziemlich erbarmungslos und rüde konkurriert. Sie bringt es fast nicht fertig, jemanden zu bewundern. Ich mag nicht wissen, wer Schadenfreude hatte, als er vom Crash der Frau Apfelbaum erfuhr. Ich bin nicht so optimistisch zu denken, daß irgend jemand meine tiefe Empathie hatte. Bei meinem enormen Engagement für die Unglückliche erfinden manche Personen lieber Mißverständnisse.
         Alexandra  Apfelbaum blieb unterfinanziert, die sogenannte Selbstausbeutung nahm weiter zu. Aber noch traute sie sich. Gelegentliche Erfolge schienen ihr Recht zu geben,  
         Die Jahre gingen dahin. Ich kannte sie flüchtig, wußte daß sie ehrgeizig und gut anerkannt war. Sie machte Vertretungs-Professuren: ehrenvoll – aber von staatlichen Hochschulen auf Billigpreis-Niveau vergütet. Ihr Idealismus wurde ausgebeutet.  Sie ließ sich darauf ein. Noch hatte sie Kraft. Und  sie liebte ihre Arbeit.
        . Sie achtet nicht oder zu wenig auf ihre Gesundheit. Sie muß, viel mit dem Auto unterwegs  sein, viel Fraß essen;  aus schlechten und billigen Läden mit miserablen Zutaten, aus ungesunder Küche für menschliche Pferde-Mägen – auch dies wird ihr zum Verhängnis. 
       Anfang 2024 ist sie 48 Jahre alt, Das deutsche Beamten Recht in seiner  inhaltlichen  Denk-Unfähigkeit läßt  nun keine Berufungen mehr zu. Die Hochschulen sind hörig, sie verfallen zunehmend. Im März 2024 sprechen wir über Hochschule. Wir haben ähnliche Ansichten: Sie traut den inhaltsleeren Instituten nur noch wenig zu, hält sie für Verschwendung wichtiger menschlicher Zeit, mit Zukunft haben sie fast nichts zu tun. Sie wünscht sich einen Job, der Theorie und Praxis verbindet, vor allem Tätigkeiten, die gesellschaftlich Belang haben. 
         Wie sie mich als Freund ansieht! Du hast es geschafft. Stimmt! Dazu will ich Dir helfen. Darüber reden wir. Viel und lange,  - wenn Du, völlig unschuldig, aus Deiner Schweige-Haft  befreit bist.. 
       Anfang des Jahres lernte ich Alexandra Apfelbaum  näher kennen. Sie mußte derzeit, um bestehen zu können, parallel an sechs Stellen arbeiten. Zeitlich engstens getaktet. Daher beendete sie ihre Arbeit im Blauen Haus immer scharf um 16 Uhr. Ich wollte mit ihr Essen gehen, mich länger mit ihr unterhalten, plaudern, nach der Arbeits-Zeit. Nicht möglich. Später erfahre ich, daß sie noch einen  der mehreren Jobs machen muß, damit sie ihre Tage finanzieren kann. Sie ist getrieben, gehetzt, weiß aber auch dies gut zu verbergen. 
.  .  . ..Man kann sich die Arbeits-Umstände vorstellen. Nachtarbeit. Schlaf-Reduzierung. Darüber lernt man in keiner Schule oder Hochschule das geringste. Auch die meisten Ärzte sind von Kenntnissen und Nachdenken weithin unbeleckt.
       Hier liegt übrigens auch im Fach, das Alexandra Apfelbaum und Roland Günter vertreten, ein riesiges Problem. Ich möchte gern eine Zusammenarbeit: Es müssen anthropologische Forschungen entwickelt werden. Janne Günter soll hinzukommen. Der größte Teil der Basis-Tätigkeiten von Menschen spielt sich im Bereich der Anthropologie ab – aber darüber wissen wir noch sehr wenig. Dieses Nichtwissen hat erhebliche Folgen. 
        Alexandra Apfelbaum hat nun seit über 20 Jahren ihr stressiges Leben mit ihrer physischen teils auch psychischen Ausbeutung in Fleisch, Knochen und Gehirn.  Sie geht auf das 50ste Jahr zu, hat das halbe menschliche Leben bereits hinter sich, fühlt sich jedoch noch erstaunlich jung. Dies ist eine wunderbare Eigenschaft, die ich in unserer zweimonatigen Zusammenarbeit im Blauen Haus sehr bestaune. 
        Im gefährlicher werdenden Alters-Jahrzehnt ist meist der Mensch auf dem Höchststand seiner Kenntnis-Aneignung ist. Er nährt damit aber auch - zugleich - gefährliche Illusionen. Die Körper-Kräfte laufen nicht  synchron – er versucht mit einem Höchstmaß an Willens-Kraft sie auf ähnlicher Höhe seines nun explodierenden Ehrgeizes zu halten. Das kann kann nicht gut gehen.
        Die 40er Jahre sind nicht einfach die stärkste Lebens-Zeit. In ihnen baut sich der weibliche Körper erheblich um, - übrigens auch der männliche Körper. War er in der Zeit der Fortpflanzung, der Natur folgend, sensibel und „sprungbereit,“ so entwickelt er nun eine Neigung, gemütlich zu werden. Er, wird langsamer, nimmt an Gewicht und Breite zu (das wissen die wenigsten). Wenn er wie in der Vorphase weiter macht, seine spezifische Zeit zu ignorieren versucht, nicht flexibel wird, kommt auch dies zu Überforderungen hinzu. 
       Häufig verlieren Frauen durch Operationen einen Teil ihrer Fortpflanzungs-Organe. Dies ist nicht so harmlos wie viele meinen – und  entlastet auch nicht ganz vom Klimakterium. 
       Alexandra hatte ein Verhältnis, war schwanger geworden, hatte jedoch das Schicksal, daß die Schwangerschaft zu einem großen Unglück geriet. Sie mußte operiert werden, der Verlust traf sie schwer, und ebenso der Verlust der Hoffnung, noch Kinder zu bekommen. 
          Dann erfuhr ich, daß sich der Vater losgemacht hatte. Es schüttelte mich. Ich dachte über mich nach – was hätte ich getan? So etwas niemals. Ich hätte Alexandras Schicksal geteilt. Das wäre mir leicht gefallen: sie ist seit jeher eine großartige Frau, mit wunderbaren Tugenden und Fähigkeiten. Das war schon früh feststellbar – man mußte es  nur sehen können.  
    
        Alexandras Gespräche mit mir haben dazu beigetragen, daß ich eine außergewöhnliche Sympathie für sie empfinde. Dies sich offen zu legen, ist für einen Autor sehr ungewöhnlich, man erwartet ihn distanziert. Aber warum? - er bittet den Leser, daran zu denken, daß der Autor ein Mensch ist und daß das Schreiben mit existentiellen Fragen zu tun hat.  Zu meinen Lehrern gehören viele Literaten. 
         Als Alexandra und ich zwei Monate zusammen arbeiteten (Februar/März 2024), lernten wir uns in vielen Arbeits-Pausen sehr intensiv kennen, Mit einer Offenheit, die ich zuvor nie in dieser menschlichen Weise und Weite bei einer Frau erlebt hatte. Auf die natürlichste Weise. Wir konnten über alles sprechen. Diese Gespräche wären Literatur gewesen, hätten wir sie aufgezeichnet. In meinem Kopf aber habe sie einen festen Platz. 
         Zum Geburtstag am 21. April schrieb Alexandra mir den schönsten Brief, den ich in meinem Leben bekommen hatte. In  kurzer und poetischer  Sprache zeigte sie, wie intensiv sie mich wahr genommen hatte. Was  sie als Wesentliches an mir schätzte. Ich las es als wunderbarste Liebes-Erklärung – es konnte nur Liebe sein, was sich darin ausdrückte. Die wunderbare Liebe einer Licht--Gestalt. Ich legte den Brief unter Glas und präsentiere ihn seither im Blauen Haus, das ja mir und Janne gewidmet ist.  Wir beide beschlossen, es in irgendeiner guten und entwickelnden Weise auch Alexandra zu widmen. Das Blaue Haus soll auch ihr gehören. Für ihre Renaissance. Wir werden es ihr schenken, denn sie kann es in die Zukunft hinüber nehmen und hoffentlich noch lange geleiten. 
Der Geburtstags-Brief vom 21. April 2024 sieht textlich so aus. 
 Lieber Roland! Ich gratuliere Dir / zu Deinem / Geburtstag / und ich wünsche Dir für / das  nächste  Lebensjahr /  eine  gute  Gesundheit und  / viele tolle Einfälle.
Es  ist wunderbar, dass  / es Menschen wie Dich gibt, die sich für andere  / einsetzen  und  mit viel / Geduld und Spucke für / die richtige Sache kämpfen.  / Als guter Gesprächspartner / und Ratgeber stehst Du vielen zur Seite und viele auch Dir./ Ich bin dankbar für Die  / Arbeit am  gemeinsamen / Projekt und gespannt / auf das  Ergebnis. / Herzlichst  Alexandra.
Der Brief liegt im Blauen Haus auf dem Glas-Tisch. Jedes Mal, wenn ich nach drüben komme, lese ich zuerst diesen Text – und bin tief beglückt. Ein Brief von meinem Freund Goethe könnte nicht beglückender sein. 
        Schon Mitte April machte sich Alexandra nicht mehr greifbar. Ich war irritiert. Wir rätselten. Es kamen Gerüchte über Untersuchungen auf: zu einer rätselhaften Krankheit. Mir war das nicht geheuer. Ich hatte Angst. Es konnte sein, daß wir nach dem Zusammenbruch nur ein Zwischenhoch von zwei, zweieinhalb Monaten hatten. 

        Ich sprach als Leiter des Projektes mit Prof. Sonne, der das Stipendien-Geld für Alexandra in der Hand hatte, nur zum  Verteilen, nicht zum Mitreden im Projekt. Sonne fand keinen Satz des Mitleids zum Zusammenbruch seiner Ex-Studentin. Er blieb eiskalt und seltsam auf Geschäftliches reduziert. 
       Langsam erhellt sich in den nächsten Wochen das Dunkel, in dem Alexandra verschwand. Freunde sagten iimmer wieder: Dahinter steckt mehr, etwas aus einer. anderen Etage. Es sagte der „große Professor“ mit dem Namen, der eigentlich erleuchten sollte, der sich jedoch nächstens immer mehr verdunkeln wird: Er wolle Frau Dr. Apfelbaum sofort durch eine andere „Kraft“ ersetzen. Mich als Eigentümer des Blauen Hauses überging er wieder mal. 
       Der kalte Satz ließ in mir das Gefühl des Mißtrauens hochkommen: daß da irgendetwas nicht stimme. Daß  etwas „dahinter“ steckte. Aber was?
         Ich sagte Sonne: Wenn du das tust,  dann baue ich das Schloß des Blauen Hauses aus. Es ist mein souveränes Eigentum. Und den Schlüssel des neuen Schlosses erhalten nur Alexandra und ich – sonst niemand. Auch mit dem  Risiko, daß das Projekt platzt. Er schwieg. Da war Alexandras Arbeitsplatz erstmal gerettet. 
          Es interessierte Sonne nicht die Begründung meiner Lobes-Hymne, die ich vor einigen Tagen Christoph Zöpel,  dem Bau-Minister a. D., über den Einstand der Frau  Dr. Apfelbaum  vorgetragen  hatte. Die „kalte Sonne“ zeigte mir, daß sie nichts von unserem Projekt verstand. Ich hatte hohes Lob für die mir zugewiesene Frau Prof. Dr. Alexandra Apfelbaum. Ich besaß bereits eine sehr klare, ja visionäre Vorstellung, die begründete, warum ich Alexandra Apfelbaum als wichtigste Mitarbeiterin des Projektes haben wollte, - - - unbedingt, - um jeden hohen Preis. Ich insistierte: Ich hatte in den zwei Monaten ihre Genialität entdeckt.                                        Ill44-uuuui
         Ein Beispiel: In ihren ersten zwei Stunden, als sie im  Blauen Haus kursorisch die Bücher-Welt durchwanderte.,  Sie hatte  als allererste gespürt, was der spezifische Geist dieser Bücher-Welt ist. Der Geist, den zuvor niemand in dieser Weise erspürt und sprachlich formuliert hatte - - -  und den wir folglich deutlich sichtbar machen müssen. „Dies,“ sagte Alexandra,  „ist zwar eine  gute Ruhrgebiets-Bibliothek, das braucht es hier so, aber in besonderer Weise, das werden  wir  gemeinsam  hinkriegen. Darüber hinaus ist das Blaue  Haus weit mehr: seine Bücher-Welt hat den weiten  Atem, der immer mehr leuchtet: aus der Antike, aus dem Mittelmeer-Raum, aus Florenz. Aus dem Lateinischen Fortleben in Frankreich. Der Atem weht aus den wirtschaftlichen und zugleich fabelhaft künstlerischen Niederlanden,“ erklärte Alexandra weiter. Das „Ruhrgebiets-Mädchen“ hatte die Bücher-Welt in den neu hier ausgebreiteten Zusammenhängen wunderbar verstanden. Seine spirituelle Ausweitung, die von Eisenheim  ausging und nun strukturell zu Ruhr gehört. Dies hatte Ruhr in seiner Entwicklung  noch  gefehlt.  
         Ich begann, Alexandras Persönlichkeit von Arbeitstag zu Arbeitstag immer mehr zu schätzen – meine Wut wuchs auf die, die aus erbärmlicher Ignoranz diese Lichtgestalt nicht begriffen und brutal erstmal zerstört hatten – und dann in   und  durch illegalen Privat-Gefängnis seit April .gefangen halten.
         Mitte  April 2024 tauchte Alexandra in eigentümlicher Weise langsam unter.  Sie begann ein Schweigen. Dazu sagte sie mir damals: Ich will  meinemit  diesem Ignorieren Verachtung für meine Peiniger ausdrücken, sie haben mich zurückgesetzt und dann immer mehr in die Sackgasse laufen lassen, in immer mehr Finanz-Not und immer stärkeren Arbeits-Druck. „Arbeiten bis du kaputt bist.“ 
       Ich fand  die Aktions-Idee erstmal ganz gut. Aber ich wußte aus vielen Bürger-Kämpfen, daß man immer eine Strategie braucht, die weiter greift als eine gelingende Aktion. 
         Ich beobachtete, wo ich es noch konnte, ihre Gesundheit. Ich glaubte, daß sie in einem Burnout steckte – in der Krankheit, die kommt, wenn man durch dauerhafte Überarbeitung ausgebrannt ist. Mein Freund Gabriel Spitzner, der die Krankheit vor kurzem überwunden hatte, konnte mehr als ein halbes Jahr nicht arbeiten. Nun hat er eine andere Arbeit begonnen. Er beriet mich. Dann auch noch ein Freund, ein Doktor der Psychologie  in Starnberg aus dem Kreis um Walter Bitzer in Offenburg.
       Die zweite Schweige-Phase kam. Ich erstaunte heftig, als ich gerüchtweise hörte  (alles ist ab jetzt ganz unsicher, denn das Apfelbäumchen war jetzt weggeschlossen, ich konnte sie nicht mehr erreichen).  Ich hörte, daß  Alexandra jetzt auch mich,,  Roland  Günter, zu ihren Peinigern in  den  großen  Topf geworfen habe. Ich erschrak heftig  – was ging hier vo? Vor einer Woche waren wir uns, Alexandra  und  Roland,  noch einander sehr freundschaftlich zugetan gewesen.
       Ich hatte die Freundin doch überhaupt nicht aufgegeben!. Fakt war das totale Gegenteil von Feindschaft: ich und Janne wollten sie aufnehmen, sie sollte unsere große Wohnung, die wir gut teilen konnten, zur Hälfte total mietfrei bekomme, und von uns ihre gesamte Versorgung kostenfrei    erhalten. Da wurde mir deutlich:  Das Gerücht wurde von einem der bösartigen Lager-Bewacher mit Absicht gestreut. 
        Inzwischen sagten Freunde: Da ist   etwas über Euren Köpfen – es geht nicht nur um Euch als Spiel-Figuren, es geht um mehr. Das ist eine Kriminal-Geschichte. Ich, der Kunsthistoriker Prof. Dr.Roland Günter, hatte mir nie vorgestellt, eine Figur und  ein Autor einer Kriminal-Geschichte zu werden. Und dann Alexandra, die mir mit ihrem vielen  Unglück mitten in himmelschreiendem Umrecht so  leid tat.   T 
           Ich? ihr Feind?  Roland Günter, der Kollege, der sie liebende Freund, der alles Menschenmögliche getan hatte, sie aufzunehmen, ihr die halbe Wohnung zu überlassen, sein Gehalt zu halbieren. „Es. Ist nicht  die Wahrheit, daß ich ihr Feind bin,“ sagte ich, „in den zwei Monaten der Zusammenarbeit habe ich ihren Charakter kennengelernt, er ist vorzüglich, so etwas würde sie niemals tun.“ – Dann  erfuhr ich im Telefonat von Sonne, sie habe nichts gegen mich. Dies war unter vielen Informationen mit gezielten Halbwahrheitens ausnahmsweise wahr.. Und ich war felsenfest überzeugt von ihrer Zuwendung zu mir. 
       Sie war so großartig, daß sie sich nicht in ein oder zwei Wochen verändert haben konnte. Auch nicht unter  umfangreichen Pressionen ihrer Gulag-Wächter. Ich dachte: So kriminell es in ihrem Haus nun zugeht, sie wird sich davon nicht umdrehen lassen. So wenig wie mich die Kriminalität umdreht oder gar von ihr abwendet. Ich dachte unentwegt an Mozarts Oper „Die Zauberflöte“, die ich fast ganz auswendig im Kopf hatte – an die Proben, die der verliebte Held zu bestehen hatte, bis Tamino die Pamina in die  Arme schließen konnte.  Ich  dachte an unsere schönen Seelen, die eine wunderbare Seelen-Freundschaft geschlossen hatten, -  jetzt erweitert mit dem Hinzukommen von Janne, an deren Renaissance Alexandra mit einem Wunder beteiligt war.  Als sie die Treppe hoch kam , war  die bettlägerige Janne plötzlich halb genesen. – das  war phantastisch!
         Aber was sollte die zweite Schweige-Phase. Sie lag nicht mehr in den Händen  von Alexandra. Aber was dann? Immer stärker wurde meine Vermutung. Ich recherchierte fieberhaft: Da entstand aus vielen kleinen Bruchstücken, verschiedenen Aussagen, Fragmenten, Beobachtungen folgendes Bild. Die Peiniger der Alexandra, die sie ruiniert hatten, fürchteten einen Skandal, der ihrem Renommé schaden könnte. Dazu wollten sie Alexandra, die .Kronzeugin, die aussagen könnte, zum Verstummen bringen. – sie unzugänglich machen. 
         Wie stellten sie dies an?  Alexandra hatte sich im Crash in ihrer Not, arm wie eine Kirchmaus, ins Eltern-Haus geflüchtet. Jetzt wurde die Wohnung in Zusammenarbeit von Dunkelmännern mit dem patriarchalisch besitz-behauptenden Vater und dem  Chef des Professoren-Netz-Werks Wolfgang Sonne in ein Privat-Gefängnis umgewandelt. Ich konnte erkennen, daß die Bewachung von Alexandra organisiert war: Nachrichten-Empfang anhören, beurteilen, je nachdem unterbinde, Antworten total verhindern. Das Telefon mußte aus irgendwelchen Gründen funktionieren, aber wenn z.B. ich anrief, haute vernehmlich ein Bewacher derb auf die Hörer-Gabel.. E-Mails wurden von der Wache gelesen und  zurückgeschickt – es war unsicher, wer sie zunächst lesen durfte. Es gab auf nichts eine Antwort. Alexandra war mundtot und medial stumm gemacht. Man mußte sich wundern, wie konsequent diese totale Isolierung lief. 
        Sonne behauptete jedoch im Telefonat mit Günter, Alexandra habe alles gelesen und gehört. Das kann kaum stiimmen. Wer hält als Opfer so etwas aus? Telefonat Sonne mit mir: Er habe alles gesehen – dies sagt alles zu seiner Mittäterschaft. Und zur Vermutung, daß er der Drahtzieher der Vertuschung und der Lager-Boss ist. Wir werden  Genaueres dazu erfahren. Die Behauptung, daß nichts bewiesen sei, kann niemand mehr aufrecht halten, die Vermutung einer Verschwörung zur Vertuschung hat den höchsten  Grad an Plausibilität. 
          Hätte  ich von Alexandras extremer Not früher erfahren, Janne und ich hätten sie, wie wir dann für  jeden Fall doch noch planten, zu uns aufgenommen – gratis für alles gesorgt, das teilten wir ihr dann mit: Sie könne zu jeder Zeit noch die Zuflucht wechseln, ein Taxi nehmen (wird von uns inn Eisenheim bezahlt) , Janne kann ihr geben, was immer sie braucht
          Das Netz-Werk um Sonne hatten einen gemeinsamen gefährlichen Mann im Auge: den Prof. Dr habil Roland Günter. Der Gelehrte war ein Verehrer-Freund von Alexandra. Also mußte auch er ausgeschaltet werden. Denn er wußte zu viel von ihr. Überhaupt – vor allem aus der Zusammenarbeit mit ihr. 
       Wie bestätigte sich dies? Roland Günter telefonierte zu seinem Kollegen Sonne. ihn hatte er  schon lange unter Verdacht, unter den Peinigern einer der Profiteure gewesen zu sein. Darauf deutete das erste Gespräch Günters nach dem Clash hin. Sonne wollte nach dem Verschwinden Alexandras sie  sofort auswechseln. Diese Mitleidlosigkeit schockierte Günter. Er weigerte sich, sagte, daß er dann das Projekt platzen lasse, er wechsle das Schloß im Blauen Haus aus, einzig Alexandra erhalte einen Schlüssel und einlaß. Da gab Sonne erstmal auf. Sonne verriet sich dann im Gespräch,als er sich mit dem Kollegen aufs heftigste fetzte. Es kanm  heraus, daß er jederzeit Zutritt zur Lager-Bunker-Wohnung habe und einiges mehr. Da war Roland Günter klar, wer das Haupt der Verschwörer  war. 
         Dann gab Sonne durch: Alexandra hat Darm-Krebs. Dies diente nun nicht der empathie mit der unglüCKlichen (DARUM GING ES  NIE) , sondern in erster linie  dazu, die Einbunkerung von nun an als Schutzmaßnahme auszugeben. DANN WURDE SIE noch rigoroser  GEhandhabT: niemand sollte noch kontakt mit ihr SUCHEN.
       je rigoroser Sonne seine Ausschluß-Maßnahmen  betrieb, desto verdächtiger machte er sich -  bei denen, die denken konnten und zweitens immmer mißtrauischer wurden: Denn es gibt viele Menschen,  die sich professionel auskennen. Sie kritisieren, dass es hier nicht um die Patientin geht, sondern um Anderes: Um Isolierung. Sie soll aus ganz anderen Gründen derart unterschiedlos funktionieren. drittens gibt es viele Menschen, die sich professionel auskennen: Sie haben differeunnzierte Erfahrungen mit Personen in der Wohnung und in Kliniken. sie lassen immer differenziert ein wenig Kontakt zu. Hier wird jedoch total isoliert.  
DAMIT WURDE IMMER  KLARER, Dass die EINBUNKERUng Freiheitsberaubung ist. Sie diente  NICHT ALexANDrA, sondern IM GEGENTEIL: ihre Peiniger wollen Alexandras AUSSAGE-MÖGLICHKEITEN TOTAL VERHINDERN. Denn sie ist die gefährliche Kronzeugin für sehr vieles. Und man fürchtete  Verfahren. 
         es wurde die Freiheits-BERAUBUNG mit dem Ziel der Vertuschung immer deutlicher.
 
 

 
         Es zeigte sich wie unterschiedlich angerufene Behörden, Autoritäten, Polizei, Staatsanwaltschaft mit Menschen umgehen, wenn sie Titel  und weiße Krägen als Professoren haben. Sie sind eben nicht  vor dem Gesetz alle gleich. Ihnen wird in der Praxis auch nicht der gleiche Schutz gegeben wie er aus der Verfassung hervorgeht.
Zudem kann man daran ablesen, mit welch fatalen Mechanismen sogenannte Staatsdiener arbeiten, wenn ihre Arbeit mal ein wenig Mut und Rückgrat erfordert. 
       Ich bin überhaupt kein AfD-Freund, aber inzwischen verstehe ich, daß deren gigantische Wähler-Ziffern dadurch zustande kommen, daß der Staat in erheblichem Umfang korrumpiert ist, daß ein unzumutbar großer Teil seiner Beschäftigten nicht den Gesetzen folgt, nicht macht, wozu sie beschäftigt und auch ganz gut bezahlt sind. Auch der Fall Apfelbaum zeigt es, man kann es noch genauer sagen und dokumentieren. 
           Es gab und gibt selbst für mich keinerlei stimmige Nachrichten zu Alexandra. Keinerlei  Rücksicht wurde  darauf genommen, daß ich als ihr seit langem bester Freund – als Kollege, Projektleiter, außerordentlich Sorgender, Seelen-Verwandter eine besondere menschliche Position bei Alexandra habe. Und sie bei mir. Das wissen  ihre illegalen Gefängnis-Wächter, denn das wenige, das noch versucht, durchzukommen wird lückenlos kontrolliert d. h. wenn es nicht abgewiesen wird, wenigstens durchgelesen.  Dadurch sind  sie stets informiert über mich, meine Denkweise, meine vielen Versuche, Alexandra befreit zu bekommen. 
         Alles geschieht in diesem  Haus im Dortmunder Norden gegen Gesetze. Die Gesetzlosigkeit aber wird nicht kontrolliert – obwohl es die historisch erkämpfte Aufgabe des Staates ist, jeden Bürger  zu schützen. Und seine Rechtfertigung – als teurer Apparat. 
Ich habe Polizei informiert.  Zwei  Mal. Warum funktionierte dies nicht. Wie geht das hier sichtbare Wegschauen zusammen mit dem Ziel, ein geordnetes Staatswesen zu garantieren. Ich kann es nicht erklären, muß es auch nicht, die Polizei müßte es ererklärem. Warum rief  sie mich als nächster zum Opfer nicht an, um nachzufassen, wenn sie vielleicht von den Wächtern vordergründig abgespeist 
         selbst  für mich in einem umfangreichen Projekt, das mit Maßen auch zur Zeit weiterläuft,  gibt es keine  Viertel-Stunde Gesprächs-Möglichkeit mit der wichtigsten  Ideengeberin,  mit dieser genialen Frau.   Seit Mai - bis Neujahr. so lange soll sie erstmal unzugänglich sein. bleibt sie verschwunden. 
        Sie ist INZWISCHEN WOHL geheilt. Ich erhaltE  JEDOCH KEINERLEI NACHICHT. TOTALE  IsoLierung ist keine  Erholung, sondern schadet. DIE PYCHOLOGISCHE SEITE DER KRANKHEIT IST ENTWEDER VÖLLIG UNBEKANN ODER WIRD ABSICHTSVOLL VERNEINT. DAS VERHALTEN DERER, DIE NUN ILLEGAL ÜBER ALEXANDRA VERFÜGEN, IST pure Schikane. PROFF. SONNE VERNEINTE MIR GEGENÜBER IM GESPRÄCH ENEERGISCHE JEDEN ZUSAMMENHANG ZWISCHEN ARBEITS-BEDINUNGEN UND KRANKHEIT. ER WUSSTE WARUM. ER FÜRHTET REGRESS-ANSPRÜCHE. 
         Ich tue alles, um den  Skandal weithin sichtbar zu machen. 
        Man kann Alexandra telefonisch auf Band etwas aufsprechen. 3 Minuten lang. Ob sie es abhören darf, kann ich nicht wissen, denn sie darf nicht antworten. Ich habe mehrfach gehört, daß es ihr ETWAS aus der Hand geschlagen wurde. Dies ist ein sprechendes Indiz, daß es im Schweige—Gulag auch mit Gewalt zugeht: psychisch und physisch.   
        Sonne hat mich gerügt, daß ich die 3 Minuten fast jeden Tag nutze. Aber Sonne hat mir überhaupt nichts vorzuschreiben, ICH HABE ES IHM GESAGT. 


        Ich nutze die 3-Minuten Öffnung jeden NACHMITTAGT. vor , um ihr Aufbauendes zu sagen. Dazu gehört, dass ich sie als FREUNDIN LIEBE. Und dass ich in  diesem Gulag der  Folter auch  mitgefoltert werde.. Ich weiß auch, dass alles abgehört wird. Ob  von ihrß das ist unsicher.

        Ich weiß, das Alexandra nie ein Wort gegeN mich in diesEm Gulag gesagt hat – sie sChweigt. SIE LÄSST SICH AUF KEINE  DISKUSSION EIN. WAHRScHEINLICH  AUCH  SONST NICHT. wenn die Rede  auf mich kommt, VERSTUMMT  SIE. Das ist das einzige, was sie in dieseM illegalen Gefängnis tun kann. Sie leidet . Und ich leide mit.  
        sie ist unsäglich tapfer.  sie weiß zu schätzen, daß ich zu dieser heroischen Frau unverbrüchlich  stehe, was immer die Verschwörer tun, um diese Freundschaft zu zerspalten. - Sie IST KLUG und ES ZEIGT IHREN GROSSARTIGEN CHARAKTER, VOR DEM ICH MICH VERNEIGE.  
       Roland bestätigt seinen Charakter, der zuvor 10 Jahre Bettlägerigkeit nach Rückgrat—Bruch von Janne durchgestanden hatte, er DURCHSTEHT nun auch dieses Jahr für seine letzte grosse Liebe seines langen  schöpferischen Lebens.  
        er hofFt, daß Alexandra DAS ANGEBOT aus EISENHEIM  annimmt: GRATIS  ALLE Lebenshaltungs-Kosten und mietfrei die halbe Wohnung mit eigenem Eingang, und natürlich mit aller Freiheit. 
        Er  hofft dass ES DANN ZU einer beispielhaften  FREUNDSCHAFT im klassischen Sinn VON drei WISSENScHAFTLERN KOMMt  - auch als ein Beispiel für die Geschichte  und die Zunft -  Janne, Alexandra, Roland im Haus Eisenheim. Auch als Symbol der Solidarität. Nach unsäglichem Leiden soll Alexandra in Eisenheim ein Paradies erhalten.
         Sie haben Pläne. Reisen. Kunstwerke studieren. Ein Buch über Raum und Gefühle. Beratung von Kommunen und Politikern zu Wesentlichem. Als zweite Karriere für Alexandra.
        Das Projekt im Blauen Haus soll Alexandras Renaissance-Fest werden. 
Sie soll es in Zukunft als Geschenk erhalten. Und in  die Zukunft weit hineintragen – so  weit wie möglich. 
DIE BIOGRAPHIE WIRD WEITER GESCHRIEBEN – NACH „FREE  ALEXANDRA.“
WIR  FORDEERN als allererstes die Praxis, daß vor allem in gravierenden Ernst-Fällen Besuche ermöglicht werden. Jemanden ohne Abschied abfliegen zu lassen, wäre ein weiteres schwerwiegendes Verbrechen. Es gilt Plausibilität. Der Trau-Schein darf nicht zwingend sein, schon gar nicht bei Nichtverheirateten Personen wie in diesem Fall. 
        Menschlichkeit zählt hier bislang überhaupt nicht. 
        Dies, vor allem das Verbrechen der  Freiheitsberaubung, geschieht mitten in Europa. MItten  in der  Altstadt in Dortmund. Unter aktiver Beteiligung von ermitteltenx, ermittelbaren und greifbaren Personen.
         Zu fordern ist als Erstmaßnahme das sofortige Ende der Recht-Beschränkungen (Post, Päckchen, Telefon (!!!), Internet u. a) Herstellung der überprüfbaren  Selbstbestimmung der persönlichen Kontakte und Orts-Wahl. Überprüfung und Berechtigung über eine dritte Person. 
        Was hier in  der Wohnung mitten in Dortmund  jedoch praktiziert wird, ist eine totale Verfügung über die Person der Frau Prof. Dr. Alexandra Apfelbaum, wie sie in totalitären Systemen besteht. Es ist unglaublich dreist, dasselbe in unserer Demokratischen Gesellschaft zu praktizieren – und darauf zu setzen, daß die Verfassungs-Organe nicht hinschauen oder  sich drumherum reden. 
         Es wird bezweifelt, daß Frau Apfelbaum eine einzige der von Dritten (Prof. Sonne) behaupteten Entscheidungen ohne Druck, Zwang, Repression, ohne  körperlicher Gewalt (dann von weiteren) selbst treffen konnte, weil dies in keinem  einzigen Fall kontrollierbar war.
         Ich bitte die Staatsanwaltschaft, Maßnahmen  zu ergreifen, um diesen würdelosen und zudem verfassungswidrigen Zustand, bei dem man an einen privaten Gulag denken kann, zu beenden.                         Was hier geschieht, steht außerhalb der Zivilisation. Zivilisiert ist daran nichts. In Diskussionen sind die Leute entsetzt, auch darüber, daß Professoren zur Vertuschung eines Verbrechens sizilianische Mafia-Methoden benutzen (Omertá).
        Frau Dr. Apfelbaum ist eine hochkarätige Wissenschaftlerin. Sie war zu keinem Zeitpunkt ohne Zurechnungsfähigkeit.
Ihr wurden von dazu nicht legitimierten Privatleuten Menschenrechte, Grundrechte und weitere Rechte genommen. 
Der Insasse in einem deutschen Gefängnis hat mehr Rechte, Post. Besuchszeit u. a. wie sie. 
Die Schweige-Haft zielt sehr stark auf die Freundschaft von Prof. Günter  und  Prof. Apfelbaum, die  sie zerstören will, weil sie sowohl dem Patriarchen-Vater wie auch Prof. Sonne nicht paßt.
Der Fall liefert eine Blaupause, wie man eine private Schweige-Haft auf deutschem Boden anlegen kann.  Was an Verbrechen kann sich ungestraft und dadurch sogar faktisch durch Wegschauen geschützt in der  BRD herumtreiben! 
________________________________________________________________________________
______________________________________________________________________________________
AA Brief, geschrieben am 6. Juli 2024 in Eisenheim.
Blaues Haus in  Eisenheim.  In diesen atmosphärischen, geist-gefüllten Räumen spricht schon beim Eintreten in das Haus  das Herz mit dem hereinkommenden Herzen.  So ist es uns wie ein Wunder-Geschehen. Im Blauen Haus in Eisenheim. Weil ich Schriftsteller bin, schreibe ich viele Briefe. Schriftsteller können das.
Liebe Alexandra, das, Wort Liebe ist offensichtlich in unserem Umfeld verbraucht. Ich fürchte, daß diese Gegend und  ein Großteil von deutschen Landen, in einem mir oft Angst bereitenden Gegensatz etwa zu einem mediterranen Land wie Italien lebt. Liebe – hier im  Norden  gilt das Wort Liebe als generell ungeliebt und das Wort als ein Unwort. Ein Wort, das nur mit Mißverständnissen aufgeladen werden soll? Mit Mißtrauen. Mit Zweifel „Gibt es doch nicht!“ – „Kommt aus dem Märchenbuch.“ 
      Für  mich ist Liebe ein Universum. Gab es da nicht auch mal in Deutschland ein vorzüglich gesungenes ein Lied, das so begann „Ich bin von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt .  . .““ . und dann rissen erschreckte Mütter ihre Töchter vom Radio oder Grammophon weg. Schrien: „Mädchen, Du bist noch zu jung!“ Oder: „Du machst Dich unglücklich        Kann ja sein. Aber auch anders. Je nach Kopf und Seele. Übrigens: Die Frau, die das sang, hatte mit dem Bauhaus zu tun.
       Das ist in meinen eher mediterranen Augen einer der größten Makel im menschlichen Leben!  Was wäre das für eine Welt ohne Liebe? Soll ich, wenn ich mich im Spiegel neben meinem Schreibtisch sehe, „Feindliche Alexandra!“ schreibend? Ich finde das Wort “Liebe“ nach wie vor unverbraucht und schön. Es gibt die Liebe. Ich schreibe kein Wort, das ich nicht ernst nehme. Ich habe Liebe, wenn ich dies schreibe. Die Leute mögen selbst wählen, ob sie sie haben wollen. Ich jedenfalls habe sie. Ich nehme Worte ernst, dies gehört zu meinem Beruf!  Als Schriftsteller. Als Wissenschaftler. Als Mensch. Als Freund. Als Dein Freund, liebe Alexandria.
        Daraus geht meine Berühmtheit hervor. Ich hätte nicht in tausend Arbeiter-Siedlungen mit größtem  Einsatz,  die Wohnungen von mehr als 1 Million Menschen in Ruhr  gerettet, wenn ich nicht die Menschenliebe hätte. 
Übrigens: sämtliche Beteiligte der menschfeindlichen illegalen Einbunkerung, totalen Isolierung, der totalen Verfügung über Dich, liebe Alexandra, sind prominente Personen. Also liegt ein Fall für die Staatsanwaltschaft vor.
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